
DAS PROBLEM DE  - VOLKERVERSTANDIGUNG
ACH DE HEORETISCHE FZEN

N: PRA  HE ORSCHTLAGEN
DES ARDINAL Y UES

Von aurıce de Gandıillac, Parıs

Hıer A1ill fer dieses durch elINe friedliche Zusammenarbeit kanalisierten Flusses
empfinde ich eiIne besondere Freude, über die Völkerverständigung, W1€e Ss1e
einer der berühmtesten Söhne des Moseltales verstehen un ankündigen konnte,

sprechen. Gleich Anfang möchte ich auch die oyroße Gestalt des
Ministerpräsidenten Robert Schuman erinnern, der UuNserer Cusanus-Gesell-
cschaft se1t deren Begründung angehörte. Als tranzösischer Lothringer, der
Luxemburg un Irıier studiert hatte ‚Trug unermüdlich den ersten, och
schwankenden Schritten der europäischen Einheit be1 Niemals aber wollte
e1in solches Unternehmen als rein politische oder wirtschaftliche Sache betrach-
tCn. ach ihm sollte 1m Rahmen elner gelstigen Versöhnung verstanden WC1+=-

en un NUur als Eerster Bauste1in elner je] umfangreicheren Völkerverständi-
ZSUNg dienen. Deshalb mußte sich Robert Schuman für die oleichsam » welt-
bürgerliche« Anschauung des Kardinals interessieren. Lebte noch, ware
sicher heute be1 uns. Das Thema »Völkerverständigung« hat Nikolaus vielleicht
niemals ausdrücklich behandelt Freilich, auch in selInem Jahrhundert WAarcn
Völkerhaß un: nationale Widrigkeiten nicht &Sahz und Sar unbekannt: doch
die damaligen Kämpfe entstanden entweder durch Lehensstreitigkeiten mi1t
dem erwachenden »Volksgeist« hatten SIe darum wen1g C{un oder Uus

relig1ösen Gegensätzlichkeiten, be1 denen sich darum handelte, die einzIge
für echt yehaltene Tradition Irr- un Unglauben verteidigen. uch
den SOgeNaANNTEN » Hundertjährigen Krieg«, der sich bis 1n das letzte Lebens-
Jahrzehnt des Kardinals hinzog,— dauerte m1t Unterbrechungen VO  e 1339
bis 1453 darf IMan, mancher spateren Interpretation Z FTOtZz. als eINeE
eigentlich nationale oder völkische Auseinandersetzung betrachten, enn die
englischen Könige hielten sich auf dem Festland für französische Fürsten un!
versuchten nicht, gewaltsam fremde Sprache un Kultur einzuführen. Zweifel-
los ist Cusanus einıgen Schwierigkeiten begegnet, 1n die Volkstums- un!
Sprachverschiedenheiten hineinspielten, um Beispiel als sich mi1t der rage

Lütticher Klerus während der groben Legatıon beschäftigte oder mi1t den
böhmischen Hussıten verhandelte. Se1ine Hauptschwierigkeiten, miıt denen

ringen hatte, wuchsen jedoch keineswegs auf solchem Boden, denn S1g1S-
mund VO  w} Tirol und die Äbtissin VO  w Sonnenburg nicht wen1ger
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deutsch als der Moselaner Nikolaus Krebs, der übrigens schon 1n der e1lt des
Basler Konzzils MI1t manchen Ausländern intım befrteundet War Nichtsdesto-
wen1ger können WIr, WeLnNn WI1TL uns heute das se1t zwei Jahrhunderten bren-
end gewordene Problem des nationalen Hasses und der Völkerverständigung

lösen bemühen, be1 den theoretischen Grundsätzen des großen deutschen
Denkers einen testen Ansatzpunkt suchen un finden. Denn HRC heutigen
Konflikte sind ]a wiederum mehr und mehr ideologischen, ]a relig1ösen
Auseinandersetzungen geworden.
ach arl Jaspers, der schon mehrmals 1er z1itlert N: diskutiert worden ist,
gchört der Kardinal bei der Gruppe der »großen Denker« UL Untergruppe
der uhe gekommenen und uhe bringenden Metaphysiker «*. So drückte
sich der berühmte Professor 1n der Einleitung des ersten Bandes se1nes rlesigen
Werkes über die » Großen Philosophen« aUuU», dem übrigens 1Ur andeu-

tungsweise auftf UsSanus hinwıes und se1ne Vorliebe den y»Auflockernden«, den
»bohrenden Negatıven« un den » radikalen Erweckern« vegenüber keineswegs
verbergen wollte In dem NEU erschienenen Buch, das 1n diesemJubiläumsjahr
als Ehrfurchtsbezeigung gelten dürfte, muß Jaspers anerkennen, daß die Cusanı-
schen Traktate, Dialoge un Predigten manche »herrliche, unvergeßliche For-

mulierungen « enthalten; ehrt die » geistige Energlie« und den » Ernst der
meditativen Haltung« bei dem Vertasser®, doch fügt hinzu, der deutsche
Kardinal mUsse als » offenbarungsgläubiger Christ«4 den wahren Sınn der
Liebe als »Zu wagende Gefahr« unterschätzen un! den echten Wert der »An-

klage -} Gott«, der »Zerstörung TOÖInNMer Ilusionen« völlig verkennen?.
Denn gerade »die große Harmonie « musse ıhm »die Radikalität verbieten«6;
S1e werde »Iın der Prax1is die falsche Beruhigung ermöglichen« und dann »das
Scheinende und Halbe gestatten E ach Jaspers kennt (usanus keinen » Re-

spekt VOL der Glaubensursprünglichkeit des Gegners, die oberflächlich als
1LUFr 1n Rıtten un Gebräuchen unterschieden auffaßt«. Er erkenne »das Grund-

des remden Glaubens« nıcht an®. Er wolle »den Frieden ın der Theorie«,
aber Öönne »ıhn nicht 1n der Praxıs finden«. Denn csehe » allein 1n dem
eigenen kirchlich-christlichen Glauben die Woahrheit für alle«? Kurz gesagt,

JASPERS, Die großen Philosophen, I München 1959,
“  2 Als »bohrende Negatıiven« nenn! Jaspers Abälard, Descartes Un Hume, als yradikale
Erwecker« Pascal, Lessing, Kierkegaard und Nietzsche. Neben (usanus bezeichnet
Jaspers als uhe gekommene Metaphysıker« Parmenides, Heraklıt, Plotin, Anselm,
Spinoza, Laotse un Nagarjuna.
C  C JASPERS, Nikolaus Cusanus, ünchen 1964,

5 Ebd., 6 Ebd., 252Ebd., 104.
Eg 25  Un Ebd., 254 Ebd., 255
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se1 » Ständig auf dem Wege ZUL Einheit«. ber »die Chifter der Harmontie
des 1m Grunde geeinten Se1ns elne schöne, aber zugleich beschränkte Chifter«

könne »den Weg ZUrLrC Harmonie« nicht vollenden 19.
Bekanntlich erblickt arl Jaspers 1m » Scheitern« e1INe privilegierte » Chiffer des
Hinübertranszendierens«11. Sofern Cusanus »gescheitert« sel; OoOnNnnNne se1lNe
Metaphysik das Zeichen der echten Größe tragen. Leider habe nicht auf »das
Wissenwollen elInNes erfahrenen Denkens 1m Scheitern VO  $ Denken unNn!
Erfahrung « entschieden verzichtet, » um gyerade adurch in der je eigenen
konkreten S1ituation den Antrieb finden der auf Transzendenz bezogenen
Aktivität 1n der Welt«12. In der Tat scheint uNns 1er das Mißverständnis gerade
darın liegen, daß Jaspers das als »falsche Beruhigung « betrachten will, W as

bei (usanus och keine schon gegenwärtige uhe bedeutet. Denn WI1€E Einheit
un! Gleichheit exIstleren für ihn uhe un: Frieden OFrerst NUur als en-
dente Grenzen un als Ziele mühsamer zeitlicher Arbeit. uch Christus, das
menschgewordene W ort, erfuhr auf dieser Erde n1ıe eINe ungestÖörte volle
Ruhe, sondern das Leiden; INg den WegZKreuz. Unter der doppelten
Leıtung des Intellekts und der Liebe muß jeder diesseitige Mensch
manche Widerstände selinen Frieden GTAST langsam und geduldig erringen. So
veschen, besteht die wahrhafte Größe des Kardinals eben darin, daß CI obwohl
CL persönlich bald ungeduldig und zOrn1g, bald entmutigt un! nachgiebig
scheinen konnte, doch UNCHNLWEHL einer wahren Verständigung un! elinem
gerechten Frieden nicht 1Ur theoretisch, sondern auch 1ın der Tat bis Z1U. Ende
se1nes Lebens zustrebte. Als 1US IL den Kardinal Nikolaus ach Rom berief,

ihm zeitweilig die hohe und schwere Verantwortung elInNnes Verwalters
des Kirchenstaates a  TE; betonte 1n verschiedenen Briefen dessen
angeborene Berufung Au Friedensstifter: » Mıt Genugtuung und Unserem
großen Irost haben Wır deinem Brief CH'  eNn; daß Rom und die Nach-
bargegend in Frieden sind Wır Verfratuien auf deine Umsicht, auf daß dieser
Frieden erhalten bliebe«13 » Wenn Du ZUSCSCH bist, sind Wır ruhig 1m
Gelste und wIissen Unsere Angelegenheiten 1n sicheren Händen«14. Und doch

10 Ebd., 263
11 JASPERS, Philosophie, 3’ Berlin 1932, 2ROSZIT:
12 JASPERS, Nikolaus Cusanus, 53 Vgl eb 216217 » Cusanus hatte praktisch die
Wahl zwıschen der Korruption durch Konzilsherrschaft und der Korruption be1 der Papst-
herrschaft. In beiden Fällen mußte einen Weg des Scheiterns gvehenu  sei er »ständig auf dem Wege zur Einheit«. — Aber »die Chiffer der Harmonie  des im Grunde geeinten Seins — eine schöne, aber zugleich beschränkte Chiffer«  — könne »den Weg zur Harmonie« nicht vollenden!°.  Bekanntlich erblickt Karl Jaspers im »Scheitern« eine privilegierte » Chiffer des  Hinübertranszendierens«!!, Sofern Cusanus »gescheitert« sei, könne seine  Metaphysik das Zeichen der echten Größe tragen. Leider habe er nicht auf »das  Wissenwollen eines erfahrenen Denkens ..  im Scheitern von Denken und  Erfahrung« entschieden verzichtet, »um gerade dadurch in der je eigenen  konkreten Situation den Antrieb zu finden zu der auf Transzendenz bezogenen  Aktivität in der Welt«!?, In der Tat scheint uns hier das Mißverständnis gerade  darin zu liegen, daß Jaspers das als »falsche Beruhigung« betrachten will, was  bei Cusanus noch keine schon gegenwärtige Ruhe bedeutet. Denn wie Einheit  und Gleichheit existieren für ihn Ruhe und Frieden vorerst nur als transzen-  dente Grenzen und als Ziele mühsamer zeitlicher Arbeit. Auch Christus, das  menschgewordene Wort, erfuhr auf dieser Erde nie eine ungestörte volle  Ruhe, sondern das Leiden; — er ging den Weg zum Kreuz. Unter der doppelten  Leitung des Intellekts und der Liebe muß jeder diesseitige Mensch gegen  manche Widerstände seinen Frieden erst langsam und geduldig erringen. So  gesehen, besteht die wahrhafte Größe des Kardinals eben darin, daß er, obwohl  er persönlich bald zu ungeduldig und zornig, bald zu entmutigt und nachgiebig  scheinen konnte, doch unentwegt einer wahren Verständigung und einem  gerechten Frieden nicht nur theoretisch, sondern auch in der Tat bis zum Ende  seines Lebens zustrebte. Als Pius II. den Kardinal Nikolaus nach Rom berief,  wo er ihm zeitweilig die hohe und schwere Verantwortung eines Verwalters  des Kirchenstaates anvertraute, betonte er in verschiedenen Briefen dessen  angeborene Berufung zum Friedensstifter: »Mit Genugtuung und zu Unserem  großen Trost haben Wir deinem Brief entnommen, daß Rom und die Nach-  bargegend in Frieden sind. Wir vertrauen auf deine Umsicht, auf daß dieser  Frieden erhalten bliebe«!®. »Wenn Du zugegen bist, so sind Wir ruhig im  Geiste und wissen Unsere Angelegenheiten in sicheren Händen«!4, Und doch  * E5bd.-S. 263.  12 K. JAspErs, Philosophie, Bd. 3, Berlin 1932, S. 219-237.  1? JAspErS, Nikolaus Cusanus, S. 53. — Vgl. ebd., S. 216-217: »Cusanus hatte praktisch die  Wahl zwischen der Korruption durch Konzilsherrschaft und der Korruption bei der Papst-  herrschaft. In beiden Fällen mußte er einen Weg des Scheiterns gehen ... Von diesem Ent-  weder-Oder hatte er nicht das geringste Bewußtsein.«  »3 Brief vom 14. Februar 1459: E. MEUTHEN, Die letzten Jahre des Nikolaus von Kues,  Köln-Opladen 1958, S. 151.  14 Brief vom 9. Juni 1459: MEUTHEN, Die letzten Jahre, S. 184.  280Von diesem Ent-
weder-Oder hatte nıcht das geringste Bewußtsein.«
13 Brieft VO Februar 1459 MAEUTHEN, Die etzten Jahre des Nikolaus Von Kues,
Köln-Opladen 1958, I5I

Brief VO: Junı 1459 MEUTHEN, Die letzten Jahre, 154
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melnt Jaspers behaupten dürfen, der Kardinal se1 tast immer auf diesem
Gebiete »gescheitert« und der Verlängerung des Konfliktes MI1t Sigismund
ZUII orößten eil schuld, daß die Verständigung, sobald Brixen verließ,
merkwürdig leicht VOIL sich SIn9 Hätte Jaspers recht, würde inan aum
verstehen, WI1€e der aps 1459 selnem alten Freund großes Vertrauen erwel-
secmM< konnte. Gewiß 1st Nikolaus be1 selinen Unterhandlungen nicht immer

erfolgreich gCWCSCII WI1e 1n den ON Glück begünstigten Jahren se1nes heftigen
Rıngens M1t dem Konziliarismus 1 Dienste des Papstes Eugens Schon
gleich Begınn seiner öffentlichen Karrıere scheiterte selne 1ss1ıon
Konzil VO  - Basel, wohin bekanntlich gekommen WAaTr, die übrigens cechr
fragwürdige Sache sel1nes Schutzherrn Ulrich VO  =) Manderscheid verte1idi-
CcCHh Miıt der umfangreichen Abhandlung De concordantia catholica, die über den
prıvaten Fall Ulrichs welt hinausgeht SCWaAHN trotzdem cschr rasch die
Achtung der Konzilsväter. Und als spater ZU. eifrigen Vorkämpfer des
Papstes ein revoltierendes, aber schließlich ohnmächtiges Konzil wurde,
konnten die Hauptzüge dieser Friedenslehre wesentlich unverändert bleiben.
Obwohl se1n ETSTES Werk kaum eine Vorahnung selner spateren Metaphysik
verrIiet, lehrte doch darın schon schr klar die wahren Mittel und Wege einer
friedlichen Ordnung, nicht 1Ur innerhalb der Kirche, sondern auch 1m Staat:
und, ber die Grenzen des römischen Kaiserreiches hinaus, bei den verschiede-
NEeEN Nationen un Völkern.
Darüber wurde schon V0rgestern‚ gestern un och schöner heute orgen 1n
der ede des Kardinals Bea ausführlich gesprochen und gepredigt. Ich muß

Verzeihung bitten, WCNN iıch be1 der Behandlung melnes Themas nochmals
auf mehrere Einzelzüge hinweise, n1t denen me1l1ne Zuhörer schon
sind Ich möchte zunächst daran erinnern, daß Cusanus, schon als Basel
beauftragt WAal, das Hussitenproblem studieren, Grundsätze einer friedlichen
UÜbereinkunft 1m Glauben, ungeachtet iußerer Verschiedenheiten 1m Rıtus und
1n den Formulierungen gesucht hatte. W ar auch auf dem Unionskonzil VO  e

Florenz nicht9 bleiben doch die Begriffe, die GE ZAUE Ermöglichung
und Erleichterung einer inung mıi1t den Griechen dem Konzil die and gab,
das GT als die »Okumenische Synode« se1t der TIrennung 7zwischen yzanz

JASPERS, Nikolaus CL‚ usanus, o0f » Seine Verwaltung wurde en Unheıil für das and
Suüdtirolmeint Jaspers behaupten zu dürfen, der Kardinal sei fast immer auf diesem  Gebiete »gescheitert« und an der Verlängerung des Konfliktes mit Sigismund  zum größten Teil schuld, so daß die Verständigung, sobald er Brixen verließ,  merkwürdig leicht vor sich ging!5. Hätte Jaspers recht, so würde man kaum  verstehen, wie der Papst 1459 seinem alten Freund so großes Vertrauen erwei-  sen konnte. Gewiß ist Nikolaus bei seinen Unterhandlungen nicht immer so  erfolgreich gewesen wie in den vom Glück begünstigten Jahren seines heftigen  Ringens mit dem Konziliarismus im Dienste des Papstes Eugens IV. Schon  gleich zu Beginn seiner öffentlichen Karriere scheiterte seine erste Mission am  Konzil von Basel, wohin er bekanntlich gekommen war, die — übrigens sehr  fragwürdige — Sache seines Schutzherrn Ulrich von Manderscheid zu verteidi-  gen. Mit der umfangreichen Abhandlung De concordantia catholica, die über den  privaten Fall Ulrichs weit hinausgeht — gewann er trotzdem schr rasch die  Achtung der Konzilsväter. Und als er später zum eifrigen Vorkämpfer des  Papstes gegen ein revoltierendes, aber schließlich ohnmächtiges Konzil wurde,  konnten die Hauptzüge dieser Friedenslehre wesentlich unverändert bleiben.  Obwohl sein erstes Werk kaum eine Vorahnung seiner späteren Metaphysik  verriet, lehrte er doch darin schon schr klar die wahren Mittel und Wege einer  friedlichen Ordnung, nicht nur innerhalb der Kirche, sondern auch im Staat,  und, über die Grenzen des römischen Kaiserreiches hinaus, bei den verschiede-  nen Nationen und Völkern.  Darüber wurde schon vorgestern, gestern und noch schöner heute Morgen in  der Rede des Kardinals Bea ausführlich gesprochen und gepredigt. Ich muß  um Verzeihung bitten, wenn ich bei der Behandlung meines Themas nochmals  auf mehrere Einzelzüge hinweise, mit denen meine Zuhörer schon vertraut  sind. Ich möchte zunächst daran erinnern, daß Cusanus, schon als er in Basel  beauftragt war, das Hussitenproblem zu studieren, Grundsätze einer friedlichen  Übereinkunft im Glauben, ungeachtet äußerer Verschiedenheiten im Ritus und  in den Formulierungen gesucht hatte. War er auch auf dem Unionskonzil von  Florenz nicht zugegen, so bleiben doch die Begriffe, die er zur Ermöglichung  und Erleichterung einer Einung mit den Griechen dem Konzil an die Hand gab,  das er als die erste »Ökumenische Synode« seit der Trennung zwischen Byzanz  15 JAspers, Nikolaus Cusanus, S. 200£: »Seine Verwaltung wurde ein Unheil für das Land  Südtirol ... Der materielle Zustand des Landes wurde immer schlechter ... Als Cusanus  starb, machte man durch den neuen Papst einerseits, den Kaiser andererseits schnell Frieden.  Die von Cusanus eigensinnig verfochtenen Ansprüche wurden preisgegeben.« Was Jaspers  bei Koch und Meuthen las, ist ganz einseitig interpretiert worden und der Verfasser be-  nutzte ohne Kritik das alte Buch von A. JÄGEr, Der Streit des Cardinals Nikolaus von Cusa  mit dem Herzog Sigmund von Österreich, Innsbruck 1861.  281Der materielle Zustand des Landes wurde immer schlechtermeint Jaspers behaupten zu dürfen, der Kardinal sei fast immer auf diesem  Gebiete »gescheitert« und an der Verlängerung des Konfliktes mit Sigismund  zum größten Teil schuld, so daß die Verständigung, sobald er Brixen verließ,  merkwürdig leicht vor sich ging!5. Hätte Jaspers recht, so würde man kaum  verstehen, wie der Papst 1459 seinem alten Freund so großes Vertrauen erwei-  sen konnte. Gewiß ist Nikolaus bei seinen Unterhandlungen nicht immer so  erfolgreich gewesen wie in den vom Glück begünstigten Jahren seines heftigen  Ringens mit dem Konziliarismus im Dienste des Papstes Eugens IV. Schon  gleich zu Beginn seiner öffentlichen Karriere scheiterte seine erste Mission am  Konzil von Basel, wohin er bekanntlich gekommen war, die — übrigens sehr  fragwürdige — Sache seines Schutzherrn Ulrich von Manderscheid zu verteidi-  gen. Mit der umfangreichen Abhandlung De concordantia catholica, die über den  privaten Fall Ulrichs weit hinausgeht — gewann er trotzdem schr rasch die  Achtung der Konzilsväter. Und als er später zum eifrigen Vorkämpfer des  Papstes gegen ein revoltierendes, aber schließlich ohnmächtiges Konzil wurde,  konnten die Hauptzüge dieser Friedenslehre wesentlich unverändert bleiben.  Obwohl sein erstes Werk kaum eine Vorahnung seiner späteren Metaphysik  verriet, lehrte er doch darin schon schr klar die wahren Mittel und Wege einer  friedlichen Ordnung, nicht nur innerhalb der Kirche, sondern auch im Staat,  und, über die Grenzen des römischen Kaiserreiches hinaus, bei den verschiede-  nen Nationen und Völkern.  Darüber wurde schon vorgestern, gestern und noch schöner heute Morgen in  der Rede des Kardinals Bea ausführlich gesprochen und gepredigt. Ich muß  um Verzeihung bitten, wenn ich bei der Behandlung meines Themas nochmals  auf mehrere Einzelzüge hinweise, mit denen meine Zuhörer schon vertraut  sind. Ich möchte zunächst daran erinnern, daß Cusanus, schon als er in Basel  beauftragt war, das Hussitenproblem zu studieren, Grundsätze einer friedlichen  Übereinkunft im Glauben, ungeachtet äußerer Verschiedenheiten im Ritus und  in den Formulierungen gesucht hatte. War er auch auf dem Unionskonzil von  Florenz nicht zugegen, so bleiben doch die Begriffe, die er zur Ermöglichung  und Erleichterung einer Einung mit den Griechen dem Konzil an die Hand gab,  das er als die erste »Ökumenische Synode« seit der Trennung zwischen Byzanz  15 JAspers, Nikolaus Cusanus, S. 200£: »Seine Verwaltung wurde ein Unheil für das Land  Südtirol ... Der materielle Zustand des Landes wurde immer schlechter ... Als Cusanus  starb, machte man durch den neuen Papst einerseits, den Kaiser andererseits schnell Frieden.  Die von Cusanus eigensinnig verfochtenen Ansprüche wurden preisgegeben.« Was Jaspers  bei Koch und Meuthen las, ist ganz einseitig interpretiert worden und der Verfasser be-  nutzte ohne Kritik das alte Buch von A. JÄGEr, Der Streit des Cardinals Nikolaus von Cusa  mit dem Herzog Sigmund von Österreich, Innsbruck 1861.  281Als Uusanus
starb, machte 11139  w} durch den Papst einerse1ts, den Kaiser andererse1lts schnell Frieden.
Die VO  - UuSsSanus eigensinn1g verfochtenen Ansprüche wurden preisgegeben. « W as Jaspers
be1 Koch un euthen las, 1st Sanz einselt1g interpretiert worden un der Verfasser be-
NUutzte hne Kritik das alte uch VO  e ÄGER, er Streit des Cardinals Nikolaus VvVon Cusa
mit em erzog Sigmund Vvon Österreich, Innsbruck 1861
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und Rom betrachtete, auch och A111 Vorabend der dritten Session des Vatı-
kanums VO  z erstaunlicher Aktualität. DIe damals erzielte inıgung wurde leider
brüchig, Un ach der Eroberung VO  wr Konstantinopel TAtfen die Verhandlungen
mM1t den türkischen Eroberern 1n den Vordergrund. 1US I1 traumte davon,
den Sultan bekehren, indem s ihm den östlichen Kaisertite]l anbot _Cusanus
sah weıter, als Se1In kühnstes Werk De pace fidei gerade 1n der schrecklichen
e1t der türkischen Bedrohung fast verzweıtelt un! doch SalıZ hoffnungsvoll
vertaßte. Steht auch das Wort » Frieden « nicht ım Titel der Cyribratio Alcho-
ran 1461) zieht sich doch durch die SaANZC Erörterung hindurch.
In beiden Schriften handelt sich ı  3 »den Frieden des Glaubens«. In der
Welt des Spätmittelalters bleiben indes bürgerliche un geistliche Gesellschaft,
ohne sich yänzlich VELINCNSCHIL, och CNg miteinander verbunden. och
heute 1st die Übereinstimmung d€l' Gelster bezüglich der etzten Ziele der
Menschen e1INe notwendige Vorbedingung jeder politischen (nationalen und
internationalen) Ordnung. In der christozentrischen Hinsicht der cusanischen
Weltanschauung konnte 1nNe solche Übereinstimmung och erhofft werden
1n Form einer allgemeinen Religion einer Religion, die die Vermittlung des
» homo MNAXIMUS « als implizites ogma jedes echten Glaubens VOraussetfzen
würde un! schließlich SOZUSASCH als der notwendige Gipfel der yintellektuellen «
Überlegung erschiene, wohin alle geschichtlichen Traditionen VO:  e selbst
führen würden welt über die Grenzen des alten jüdisch-griechisch-römischen
Abendlandes hinaus. Deswegen behält das cusanische » I räumen«, bei allen
zeitbedingten Verschiedenheiten, eine anregende Bedeutung.
We1 Themen überschneiden sich De roncordantia catholica, deren zweiıtes 1m
spateren Denken des Verfassers immer größeren Raum einnımmt; auch das
GETSTC (pseudo-dionysischen Ursprungs) verschwindet nlıe völlig AaUs$ selInem
Gesichtsfeld. Vereinfachend dürfte iInan ONn einer hierarchischen Schau spre-

ach welcher ein einziges Licht sich kreisförmig durch immer dunkler
werd  BA Gebilde hindurch ausbreitet. (im Stil des Dıionysius Areopagıta
beschreibt Cusanus die den eun Engelchören entsprechende Hierarchie: Papst,
Patriarchen, Erzbischöfe, Bischöfe, Erzdechanten, Dekane, Priester, Diakone,
e16 un! u11n die Abstufung der » mundanae POTESTALECS « bezeich-
NCH, enthimmt Al einem Briet des heiligen Papstes Leo e1INe typisch
byzantinische Autzählung VO  w} Ehrennamen: Augustus, Caesaren, Könige,
Herzöge, Grafen, Tribunen*”); andererseits VO  a einer Allgegenwart des
Unendlichen 1m. Endlichen. ach dem zweıten Gesichtspunkt 1st (Gott »alles

16 Conc. cath I, (H XIV/1 11. 4 9 3—6)
17 Conc. cath I! n 38‚ 81)
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in allem «18. DDie natürliche Gleichheit aller Menschen (>aeque
liber1 homines«) als die Grundlage des durch » Konkordanz« un » Konsens der
Untertanen geschlossenen »  EQ.C  tum societatis« läßt sich von da  b aAbleiten . Die
Verschiedenheit VO Ze1it und Ort 1st demgemäß weniı1ger das Ergebnis eines
Abfalls (einer »Teilung der Natur «) als vielmehr die Gott kundgebende Auße-
rung und Entfaltung des iınen 17 Vielen:
» LDer Könı1g der Könige un! der Herr der Herrscher derjenige, der sowohl
über den himmlischen und geistlichen Staat W16e über den zeitlichen un irdi-
schen gebietet, der 1n verschiedenen Ordnungen lenkt un FeRICH un! dem
himmlischen Ww1€e dem irdischen otfe vorsteht, verteilt 1n eliner wunderbaren
Ordnung die Aufgaben der Engel und der Menschen ach der Verschiedenheit
der e1t un ihrer Zweckmäßbßigkeit un:! bestimmt, W as jeder Zeıt zuträglich
ist, N durch e1InNne geheime Inspiration, E1 durch e1INe einleuchtendere
Manıitestation oder e1in einsichtigeres Gebot«
Idiese Formulierung ist das och unbeholfene Vorbild der oroben These des

Venattone  Z  NC 2uodl_1_ij iın quolibet«, die CI Z Beispiel im 17. Kapitel von De  E TEn E  SA SE
sapientiae E E D  AA  ausdrücken W1rd
» Wenn n die Dıinge, die Gott Gott, 1m (Geist Geilst und allem alles sind,

sind alle Gegenstände 1 Geiliste Gelistin allem«!8, Die natürliche Gleichheit aller Menschen (»aeque potentes atque  liberi homines<) als die Grundlage des durch »Konkordanz« und  »Konsens« der  SE  en  Untertanen geschlossenen > >_>939_thii;1söcietati%ß_l'é_[ätiéigfl?fé;i_da Ableiten* Die  Verschiedenheit von Zeit und Ort ist demgemäß weniger das Ergebnis eines  Abfalls (einer »Teilung der Natur«) als vielmehr die Gott kundgebende Äuße-  rung und Entfaltung des Einen im Vielen:  »Der König der Könige und der Herr der Herrscher ... derjenige, der sowohl  über den himmlischen und geistlichen Staat wie über den zeitlichen und irdi-  schen gebietet, der in verschiedenen Ordnungen lenkt und regiert und dem  himmlischen wie dem irdischen Hofe vorsteht, verteilt in einer wunderbaren  Ordnung die Aufgaben der Engel und der Menschen nach der Verschiedenheit  der Zeit und ihrer Zweckmäßigkeit und bestimmt, was jeder Zeit zuträglich  ist, sei es durch eine geheime Inspiration, sei es durch eine einleuchtendere  Manifestation oder ein einsichtigeres Gebot  «29  Diese Formulierung ist das noch unbeholfene Vorbild der großen These des  Venatiomi  B  E  HQuodlibet in quolibett, die er, zumh Beispie mag Kapisel vob Dr  FE  a  Mlnnn  Z  sapientiae so ausdrüékén?vir„d_f  »Wenn nun die Dinge, die in Gott Gott, im Geist Geist und in allem alles sind,  so sind alle Gegenstände im Geiste Geist ... Da das Erkennen ein Angleichen  ist, findet er (der Geist) alles in sich als in einem von geistigen Leben erfüllten,  lebendigen Spiegel; er blickt auf sich selbst zurück und schaut in sich alles als  DE  sich angeglichen «2  Auch im 14. Kapitel des I. Buches von De conjecturis klingt ein solches Motiv  an. Im ı11. Kapitel verschränkt Cusanus in der sogenannten »figura paradig-  mata« zwei einander entgegengesetzte Kegel ineinander, jenen des Lichts und  jenen der Dunkelheit; sie deuten alles Kreatürliche als Mittelwerte zwischen  Gott und dem Nichts; durch ihre Überschneidung bilden sie innerhalb des  Geschöpflichen drei Gebiete. Das »monistische« dionysische Schema wird da-  durch in etwa berichtigt und zugleich eine Theorie der »mixta«, mit Reihen  »mutmaßlicher« Annäherungen« bis zu den beiden Grenzen skizziert??.  Die Kontrapunktion beider Themen kündet sich von ferne auch schon im  18 Conc. cath. 1, 1: »Et ab uno infinitae concordantiae rege pacifico fluit illa dulcis concordan-  tialis harmonia spiritualis gradatim et seriatim in cuncta membra subiecta et unita, ut sit  unus deus omnia in omnibus.« (H XIV/ı1 n. 4, 6-9).  19 Conc. cath. II, 12-13, passim.  20 Conc. cath. I, 3 (H XIV/ı1 n. 13, 19-26).  2 Ven. sap. c. 17 (Lat.-dt. Ausgabe von P. Wilpert, Phil. Bibl. Bd. 263 (1964), n. 49,  S. 73-75).  22 De coni. I, 11-14 (P I, fol. 46V-497).  2831)a das Erkennen eın Angleichen
ist, findet (der Geist) alles iın sich als einem VOI geistigen Leben erfüllten,
lebendigen Spiegel; blickt auf sich selbst zurück und schaut 1n sich alles als
sich angeglichen«2.
uch 1m Kapitel des Buches VO  a} De conjecturıs klingt e1In solches Motıv

Im 11 Kapitel verschränkt Cusanus 1n der so genannten »figura paradig-
MAFa« Z7wel einander entgegengesetzte Kegel ineinander, jenen des Lichts unNn!
Jenen der Dunkehlheit; S$1E deuten alles Kreatürliche als Mittelwerte zwischen
(s5Ott und em Nichts; durch ihre Überschneidung bilden S1e innerhalb des
Geschöpflichen el Gebiete. {|J)as » monistische « dionysische Schema wird da-
durch in etwa2 berichtigt un zugleich HIe Theorie der » m1xta«, mMI1t Reihen
»mutmaßlicher« Annäherungen« bis den beiden Grenzen ckizziertA
Die Kontrapunktion beider Themen kündet sich VO  a ferne auch schon 1m

18 Conc cath I’ » KEt ab Uu11LO infınıtae concordantiae rCcSC pacıfico Auıt illa dulcıs concordan-
t1alıs harmon1a spiritualıs gradatım FT serl1atım 1n CHAGES membra subiecta et unıta, 1L S1t
UNnNuUus deus Oomn1a 1in omnıbus. « XIV/1 D 4, 6—9)
19 Conc. cath 38 I2—13, passım.
20 COonNC. cath _- (H XIV/1 I3’ 19—26)
2l Ven Sap (Lat.-dt Ausgabe VO:  5 Wılpert, Phil ıbl 263 (1964) 1I1. 49,

7375
22 De ConL. I‚ 1114 I7 fol 46V—49T).
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ersten Kapitel VO De concordantia catholica besonders ort nämlich
(usanus auft die Schwierigkeit hinweist die rei Kirchen (glorreiche eidende
un:! kämpfende) auf C1INeETLr CIMZISCH geraden L1inı1e einzustufen doch die der
Prüfung des Fegfeuers unterworfenen Seelen sich nicht »höherstehend« als
diejenigen der Heiligsten den »V1afOres« VO denen manche (auch ohne
die Zwischenstufe solcher Läuterung) unmittelbar ZUrTr Glückseligkeit solcher
Gottanschauung gelangen können analog WI1C irgendein »idiota« besonde-
C Fällen zu Herzog oder Erzbischof werden kann 23
Der Friede und die Eintracht sollen auch irdischen Gesellschaftsleben nicht
etwa2 aUlSs der » Unterwerfung « der »Geringeren« durch die » Höheren«
hervorgehen. S1e Ssefzen vielmehr die Einwurzelung der Vielen (das heiheißt 1er
aller) ı transzendenten Quelle VOLIQUS, den Vielen oftenbart
sıch indes die tatıge XKraft dieser Quelle ı unterschiedlichenFormen;un! ZW ar

kirchlichen Leben bald mehr ı der » petra«, dem Leibe der Ecclesia, bald
mehr ı » Petrus « R:aps als dem Nachfolger des ersten der Apostel dem VOor-
sitzenden des Bischofskollegiums JE nachdem um Beispiel das Konzil auf
wirkliche Einheit hinarbeitet oder aber der aps sich durchsetzt und das große
Werk der Vereinigung MI1t der östlichen Kirche verwirklicht?4 der 1

politisch-staatlichen Bereich durch die Verschiedenheit der Völker und 1V1>
isat1ıONen hindurch ennn diese haben alle JE ihre Rolle spielen De PaAcE

fıdeı werden die Völker durch die bunte Gemeinschaft der S16 leitenden Enge]
symbolisiert
In diesem SaNz relativen Sinn 1St die gesellschaftliche » Gleichheit« VOCT-

stehen die Cusanus entsprechend hauptsächlich durch die Schule Von
Chartres übermuittelten augustinischen Überlieferung, Absoluten MIt dem
göttlichen Wort gleichsetzt. Absolut SCHOMMECN, DESTCHT NAMMULICH debesteht nämlich der Friede ı
WT völligen  . »aequalitas«, die 1Ur CNCHL gyöttlichen Sohne, der MI1t (Sott
dem._ Vater im gÖöttlichen Gelst »» gQCN 1sSt unveränderlich EX1IstIiert Dem
gegenüber bleiben die Schönheit die Harmonie: die Freude, die Liebe der
irdischen Geschichtszeit LIMEHGT entfernte Endziele die sich em » Licht der
Vernuntft« darbieten und dessen Transzendieren ermöglichen un!: Öördern
» Alle Wissenschaften scheinen Ausdrucksarten des Friedens SC Ebenso 1St

moralischen Bereich die Tugend Mıiıtte un Frieden ber eine Tüftelei
erreicht Ziel übersteigt alle Gegensätze Nur und durch Christus
23 Conc cath XIV 3I 13—-25

Vgl Brief an CIn Kartäuserkloster, hrsg von ] OCH Briefwechsel des Nikolaus
VO  } Cues, TYste Sammlung (1944 Nr ä Brief königlichen Gesandten,
eb Nr 5 45 5
95 e pace, ( VII 4" 19f) Vgl Conc cath XIVn 4 9 8
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als die » UN10 deitatis Cr humanitate « kann Erfüllung finden. » Der treile
Geist ann sich ihm ach dem Maß seliner Freiheit nähern oder VO ihm eNt-

fernen «26 Als »lebendiges Bild (Gottes« nähert sich die menschliche Natur

gelst1g mehr un! mehr dem ew1igen Urbild, das S$1Ce durch Christus herange-
wird, WI1e durch die Krait e1Ines Magneten, die »Iın dem Maß orößer

werden scheint, als eine oyröhere enge FEısen 1m Magnetfelde 1st «27 Di1e FEın-
e1ıt wächst also, indem sich ihre Kraft yentfaltet«, das heißt WE sich Friede
un! Eintracht durch das tätige Mıttun der Menschen 1n der Welt entwickeln.
In dieser Sicht ist die Errichtung des Friedens die wesentlichste Aufgabe aller
menschlichen Anstrengung. Ohne Waften geboren, VO  e allen Lebewesen
melsten hilfsbedürftig un: entblößt, entgeht der Mensch dem Elend dank der
Entwicklung der Künste, der Wissenschaften un:! der Sittlichkeit. Ja einer
Predigt est der Erscheinung des Herrn hält der Kardinal 1m Jahr 14506, auf
den alten » Protagoras-Mythos« zurückgreifend, geradezu eine Lobrede aut die
Zivilisation, die die angeborenen Ungleichheiten und die Wirkungen der
Gewalt besiegen oder wen1gstens verkleinern vermöge. S1e verleihe der
menschlichen Natur die Mittel, » besser eben« unı »durch Gnade oder
Kunst mehr Frieden und mehr Freude erlangen «28, och gerade der
Geistesmensch, der sich als »das Maß aller Dinge«*? vorkommt und indem G

die abstrakten Wesenheiten schaftt, die Abbilder seliner Vernunft sind, als
» zwelıter (Gott« aut der Erde erscheint®®, kann se1lne Arbeit ür den Fortschritt
keineswegs als schon beendet betrachten. Cusanus, der als eErster auch die Welt
»unendlich«, weil durch nichts Räumliches begrenzt, nannte %, Zählt nicht
jenen, 1e, WwI1e spater Pascal, die künftige kosmologische Revolution hätte
erschrecken können. Er weilst vielmehr der menschlichen solidarischen Leistung
eiINe wichtige Rolle Z daß der spateren Entwicklung der 7Zivilisation 1n

Sermo 161 (Cod Vat lat. 1245, fol 60Vvb, 0—3 $)
07 Sermo 209 (Cod Vat lat 1245, fol 38ff)

Sermo 213 I’ Predigten, Z (1937), Vier Predigten 1m Geiste Eckharts, hrsg. VOI1

KOCH, FAn
Beryl XI1/ı 5I, 6

30 Beryl XI/ı F 6 Nach dem Ps.- I RISMEGISTOS, den ‚USanNus hıer ZU. Zeugen
nıimmt (Asclepios I! 8)’ ist der Mensch ‚her dritter als zweiıter ott In der Tat weilst
Nikolaus auf Christus hın, WI1€Ee CS 1n Sermo 213 klar erscheint.
3l Doct ign IL, 100, 130 Die berühmte Formulierung in Doct. 19n IL, » Unde
rıit machıina mundi quası habens ubıque CeEeNtrum et nullıbı Circumferenti1am « }103,
21—104, 2 ist 1Ur insofern revolutionär als ‚USanus mıiıt größerer Scharfsichtigkeit
als seine Vorläuter des Jahrhunderts auf die Relatıivıtät der kosmischen Ersche1-
NUNSCH nach dem Ort der Beobachtung hinweist. ott bleibt doch tür ıh: Zentrum un!
Umkrreis der geschaffenen Welt
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mancher Hinsicht geradezu durch »prophetische« Vıs1iıonen vorauseilt32. Fre1i-
iıch erfolgt dieses Vorgreifen nicht ohne eIN1—ZES Heimweh ach der Vergangen-
heit, daß (CCusanus, WeNnN 1iNall ihn einen » Utopisten « NENNECN will, bald einem
Morus. der der » gutch alten Ze1it« hängt, bald einem Campanella, der die
Zukunft ankündigt, ähneln scheint. Cusanus gründet se1ne kirchliche
Kollegialtheorie« auf die yursprüngliche« erfaßtheit der frühchristlichen
Gemeinschaft, be1 der sich, WI1e schreibt, » e1In eINZISES Bischofsamt ohne
Unterschied der Diözesen ber den Erdkreis erstreckte«33. In dem Abstieg der
Kirche, dem Ahbfall des Reiches erkennt Folgen der Sünde och TIG

Natur ist ach ihm weder endgültig och wesentlich verdorben; dank der
vereinten Wirkung vVon Vernuntft un: Gnade annn S$1Ce sich wieder erheben un
fortentwickeln.
ach der Conjectura de ultimis diebus würde jedem Jubiläum VO  a Jahren e1IN
Lebensjahr Christi entsprechen. Bıs AAn Jubiläum, das heißt bis ZAT

Jahrhundert sollte also mehr un mehr »die Zahl der Gläubigen zunehmen «
un »die Lehre VO  a der Wahrheit sich ausbreiten «34. Dann würde die aNSC-
kündigte Ze1t des Antichristen kommen. Bıs dahin bleiben mithin zweıleln-
halb Jahrhunderte des Fortschritts. Diese (von Wilpert auft 14406 datierte)
millenaristische »Konjektur « hat jedoch Nikolaus selbst keineswegs als eiINe end-
gültige Erkenntnis betrachtet. Wenig spater scheint ihn gereut haben,
daß sich überhaupt auf derlei Mutmaßungen eingelassen hatte35. Di1e CUsanı-
sche Anschauung einer unendlichen Welt könnte überdies für die mögliche
Entwicklung ‘ der menschlichen Kultur 1nNe längere Zeitstrecke
lassen. Übrigens stößt 1iNan bei Cusanus auch den Schriften, die der Utopie

nächsten kommen, immer wieder auf den Realismus des Tatmenschen, der

D (GANDILLAC, Les » sem1-utopies« scientifiques, politiques religieuses du cardınal de
Cues Actes du Colloque SUTL l’utopie, Brüssel 1963, GTE

C(/ONC. cath 1L, Nach USsSanus 1st die Einschränkung der katholischen Kirche auf das
} einzıge römische Patriarchat e1iIn historisches Unglück: » Hodie AU proh dolor catholicae

universalis ecclesiae et parochialıs OoOmanae sedis ULL1LULIIL est concılium, CL tota ecclesia
redacta S1t ad illum tantum. patrıarchatum « (P ILL, fol. 207). Miıt ähnlichen Ausdrücken be-
schreibt den Verftfall des heilıgen Öömischen Reiches 1n Conc. cath ILL, » Et haec inn1a
proh dolor ordine evenlıunt... Et id, quod ımper1um contulit et PTO dei cultu
et ONO publıco ordinavıt sanctissıme NOTIS adiuventionibus totalıter pervertitur «
(P ILL, fol 69V)

De ult. Ta 129, 6—8)
In Stat XD 137 31f.) behauptet der » La1e«: »Ich weiıß, daß ich vieles VOI-=-

ausgesagt habe, wI1e 6s mir 1n den Sıinn kammancher Hinsicht geradezu durch »prophetische« Visionen vorauseilt??. Frei-  lich erfolgt dieses Vorgreifen nicht ohne einiges Heimweh nach der Vergangen-  heit, so daß Cusanus, wenn man ihn einen » Utopisten« nennen will, bald einem  Morus, der an der »guten alten Zeit« hängt, bald einem Campanella, der die  Zukunft ankündigt, zu ähneln scheint. Cusanus gründet seine kirchliche  Kollegialtheorie« auf die »ursprüngliche« Verfaßtheit der frühchristlichen  Gemeinschaft, bei der sich, wie er schreibt, »ein einziges Bischofsamt ohne  Unterschied der Diözesen über den Erdkreis erstreckte«3. In dem Abstieg der  Kirche, dem Abfall des Reiches erkennt er Folgen der Sünde. Doch unsere  Natur ist nach ihm weder endgültig noch wesentlich verdorben; dank der  vereinten Wirkung von Vernunft und Gnade kann sie sich wieder erheben und  fortentwickeln.  Nach der Conjectura de ultimis diebus würde jedem Jubiläum von 50 Jahren ein  Lebensjahr Christi entsprechen. Bis zum 34. Jubiläum, das heißt bis zum  18. Jahrhundert sollte also mehr und mehr »die Zahl der Gläubigen zunehmen «  und »die Lehre von der Wahrheit sich ausbreiten«®*. Dann würde die ange-  kündigte Zeit des Antichristen kommen. Bis dahin bleiben mithin zweiein-  3  halb Jahrhunderte des Fortschritts. Diese (von Wilpert auf 1446 datierte)  millenaristische »Konjektur« hat jedoch Nikolaus selbst keineswegs als eine end-  €  gültige Erkenntnis betrachtet. Wenig später scheint es ihn gereut zu haben,  daß er sich überhaupt auf derlei Mutmaßungen eingelassen hatte?5. Die cusani-  sche Anschauung einer unendlichen Welt könnte überdies für die mögliche  Entwicklung ‘ der menschlichen Kultur eine längere Zeitstrecke vermuten  lassen. Übrigens stößt man bei Cusanus auch in den Schriften, die der Utopie  am nächsten kommen, immer wieder auf den Realismus des Tatmenschen, der  S  z  32 M. DE GANDILLAC, Les »semi-utopies« scientifiques, politiques et religieuses du cardinal de  Cues: Actes du Colloque sur l’utopie, Brüssel 1963, S. 41-71.  ;;  88 Conc. cath. IL, 7. Nach Cusanus ist die Einschränkung der katholischen Kirche auf das  Y  einzige römische Patriarchat ein historisches Unglück: »Hodie autem proh dolor catholicae  universalis ecclesiae et parochialis Romanae sedis unum est concilium, cum tota ecclesia  redacta sit ad illum tantum patriarchatum« (P III, fol. 20"). Mit ähnlichen Ausdrücken be-  schreibt er den Verfall des heiligen römischen Reiches in Conc. cath. III, 29: »Et haec omnia  proh dolor ex perverso ordine eveniunt... Et id, quod imperium contulit et pro dei cultu  et bono publico ordinavit sanctissime  noris adiuventionibus totaliter pervertitur«  (P IIl, £ol. 69%).  % De ult. (H IV n. 129, 6-8).  an  35 In Stat. exper. (H. V 137, 3ff.) behauptet der »Laie«: »Ich weiß, daß ich vieles vor-  ausgesagt habe, wie es mir in den Sinn kam ... Schließlich schien es mir eines ernsten  Menschen unwürdig, ohne Grund zu sprechen. Von nun an habe ich geschwiegen« (Der  Laie über Versuche mit der Waage, dt. von H. MENzEL-ROGNer, Phil. Bibl. 220 (?1944), S. 42).  286  Er O E  E D ESchließlich schıen s M1r eines ernsten
Menschen unwürdig, ohne rund sprechen. Von 11U1)2 habe ich geschwiegen« (Der
Laıe ber Versuche mit der a4ge, dt. VO  - MENZEL-ROGNER, Phıiul. ıbl 220 (21044); 42)
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den stetigen Widerstand des Bösen gegenüber der mühsamen Arbeit des
Ordnens unı Befriedens nicht unterschätzt. Wı1ıe ıhm das Thema der allmäh-
iıchen Annäherung gestattert, jeden radikalen Schnitt 7zwischen dem SOgCHANN-
ten »Zweck der Geschichte« und der »Geschichte« selbst vermeiden,
rechnet auch allenthalben n1t dem gebührenden Ernst mM1t der endlichen
geschaffenen Wirklichkeit. So steckt (usanus das erreichende 7Zie] weıt ab
Er bestimmt 1aber auch cschr die A71] tauglichen Mittel: be1 einleuchten-
der Analyse der Tatbestände. Gerade darin oründet die Bedeutung se1INES

Jugendwerkes, in dem nıcht 1LLUL den Plan 1A15 Erneuerung der Kirche und
des Reiches entwirtt, sondern auch NCN Überblick VO der Vorstellung gibt,
die sich bereits VO  3 den Dimensionen einer universal-menschlichen (Geme1n-
schaft macht.
Der wesentlichste Grundsatz selner Gesellschaftslehre lautet » Damıit eINE

einz1ge Körperschaft 1n Eintracht 7zwischen den Untergebenen un ihren
Herrschern zustande komme, erfordern die Vernunfift und sowohl das göttliche
WI16e das natürliche Recht die gegenselt1ge Zustimmung dieser geistigen
Ehe«36 » Nur der Konsens schaftt das Gesetz «97 Wır haben hier NU:  w nıicht die
cusanischen Vorschläge ZUL E A O D g ala SE N U A na  Kirchenreform zu erörtern. och daran möchten
WI1r 1LUL erinnern, daß Nikolaus dem ‘ römischen Patriarchat als solchem
Se1NES Ehrenprimates keine unmittelbare Regierungsgewalt in den griechischen
und asiatischen Sprengeln zuspricht. Obwohl der aps unı der Patriarch VO  a

Rom EeINE einz1ge Person bilden, betont (usanus doch mehrmals den für die
Verhandlungen mM1t Byzanz wichtigen prinzipiellen Unterschied beider
ÄIT1tCI'. Dasselbe wendet analog auft den römischen K a1lser Obwohl die-
SCST1. des VO den französischen, spanischen und englischen Könıigen dar-
auf erhobenen Anspruchs, daß jeder » Ka1lser 1n seinem Königreich« ce1 58 C1INEe

ZEWISSE, wen1gstens moralische, Oberlehensherrlichkeit och eLtwa besitze,
Nal doch 1 eigentlichen deutschen Reiche aum mehr als en symboli-
sches Haupt?®: Dabei redet (usanus einer Stärkung des Imperiums das Wort
Seinem Reformprojekt ach oll nämlich der Von seinem olke fre1 gewählte

X36 C(2oncC. cath IL, IS 1L, tol 33
37 Conc cath N HIL, fol 237)
35 Vgl ZELLER, Les ro1s de France candidats !” Empire: Revue Histor1que, Parıs 1934,

39 Über die rage der Rangordnung be1 den verschiedenen Königen, die 41l einem Konzıil
teilnehmen würden, schreıibt (usanus schr vorsichtig 1n COnNnc. cath IL, » Unde tunc

Oportet et1am ut1ıNet sapıent1 cautela 1n hı1s sedibus vel locationıbus, ne turbatione,
QUaC , ambiti0s1s honor1bus praetextu defension1s dignitatis exorırı solent, confusıo0
malor fiat.« Die beste Lösung se1, daß »unNusSquISquUE princeps 1n banco regn]1 SU1 locaretur«

XIV/3 11,; 412, 1-8).
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Kaiser innerhalb der Reichsgrenzen über 1Ne wirkliche, WCLN auch nicht
umschränkte Macht verfügen. Durch Vermittlung okaler Reichsgerichte ONnNe
CL für Ordnung SOrgen, Fehden un Plünderungen wirklich untersagen. Miıt
den anderen christlichen KöÖönı1gen un Herrschern 671 in der Gemeinschaft
des Glaubens und durch die Anerkennung derselben geistigen Autorıtät VCI1I-=

bunden, un! die Kirchenreform solle auch AaZu gerade stark beitragen, die
Freundschaft zwischen den Fürsten und Reichsstädten wiederherzustellen49.
ber das Christentum umfaßt 1Ur elinen verhältnismäßig kleinen eıl
der Welt, und das alte Römische Reich, das eilnst für sich beanspruchte, mı1t der
zivilisierten Weelt zusammenzufallen, ist jetzt bedauerlicherweise ZUSAIMIMMNCNSC-
schrumpft. Schon MC der Entdeckung Amerikas fühlt Cusanus eiIne großartige
Erweiterung der irdischen Welt; bereits 1n De concordantia catholica zählt
solche Gegenden auf, welche die Römer ihrem Reiche niemals einverleibt
hatten: den orößten Teil Asıens und Afrikas, das unermeßliche Indien miıt
selinen 0000 Städten, Äthiopien mıt KöÖönıgen un! weıter 41 Die dee elInNes
einz1gen Staates ist für ihn bei solcher Verschiedenheit undenkbar. Di1e Harmo-
nisierung der Verschiedenheiten annn 1Ur pluralistisch sSe1IN. Der Kardinal hat
dieses Problem 1n selInem vollen Umfang allerdings och nirgendswo behan-
delt, 1aber doch darauf hingewiesen, WI1e inan anpacken musse. Vor allem Jag
ihm csehr daran, die Vorbedingungen jeder allgemeinen »Verständigung « klar-
zulegen; sah dies darin: die Zusammenarbeit, die AazZzu beitragen solle, die
Entwicklung des 1ssens und KöÖönnens un and 1n and den Frieden 1m
Glauben Öördern. Hervorzuheben lst, welch große Aufmerksamkeit Cusa-
1US 1m Zusammenhang mıt der schon erwähnten Idee, daß sich das Eıne 1
Vielen harmonisch entfaltet der naturgemäßen fruchtbaren Mannigfaltigkeit
der Völker und Rassen schenkt. In De conjecturis S  tert die geographischen,
geschichtlichen und physischen Faktoren, welche diese Mannigfaltigkeit be-
stimmen : Nahrung, Bekleidungsart, Lebensgewohnheiten; die Verschieden-
heiten der Statur un der Farbe folgen ihrerseits daraus42. All 1658 1st übrigens
dem Wechse]l unterworfen und verwirklicht sich jeweils 1LUFr 1n »Annäherun-
s och geht Cusanus keineswegs darum, die Rassen ach irgendeiner
Wertrangordnung einzuteilen. Dıie Hautfarbe bedeutet ihm dabei nicht mehr
als der Körperwuchs oder die Sprache: » Der helle Deutsche un der dunkle

40 Der1Reformplan 1ın C(‚onc. cath beruht auft einem biologischen Vergleich miıt der
inneren Harmonie der verschiedenen komplementären 'eile elines gesunden Leibes. Der
gute Köniıg se1 WI1e en Ärzt, der 1 polıtischen Körper den vVvlier Grundsäften den ihnen
zukommenden Platz einräumt (Conc. cath LLL  ‚9 41 3 D $93)
41 Conc. cath HT, H. 343, 8-20)

De CONL. 1L, 15 I! fol 60oV{)
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Athiopier sind gleicherweise Menschen«2. Di1e verschiedenen Sıtten. un Ge-
schließen die grundsätzliche Einheit der Menschen keineswegs A Irotz

ihrer relativen Besonderheit, WE auch die Nordländer sich eher den —

chanischen Künsten, die Südländer der Mathematik un! der Philosophie,
die Leute der dazwischen liegenden Regionen der Rechtswissenschaft un!
der Logik auszeichnen, können alle Landstriche tüchtige Kenner allen Fächern
hervorbringen, »j eden auf se1ne Weıise, damit die eiInNe Natur einer einz1gen Art

allen auf verschiedene Weılise partiızıplert ce1«44. J Jer Wrechsel VO  ; einer

Gruppe ZUL anderen ist leicht möglich. Der ach Italien verpflanzte Deutsche
wird allmählich weni1ger deutsch, ähnlich dem auf dem Apfelbaum aufge-
pfropiten Birnbaumre1s*?. Solche Bemerkungen entsprechen gewiß der e1ge-
nNneNn Erfahrung des Vertassers. Gelegentlich hat erklärt, die Italiener selen den
Deutschen 1n der Kunst des schönen Stils überlegen, aber ohne daraus irgend-
einen Minderwertigkeitskomplex erhalten468.
Was die wissenschaftliche nd technische 7Zusammenarbeit angeht, 1st S1C.
Nikolaus 1m Geilst des mittelalterlichen Universalismus, aber schon auch der
Renatissance, cchr ohl bewubßbt, wI1e csehr der menschliche Fortschritt oft

lange geschichtliche Entwicklungen gebunden ist, ZU. Beispiel VOon den alte-
sten griechischen und pseudo-ägyptischen (hermetischen) Weiısen bis den
NCHEGFCR Astronomen un Mathematikern, die als Student, als Konzilsvater,
als Kardinal kennenlernte. In der schon erwähnten Predigt 213 1n der sich
mi1t dem VO  } Seneca StrCNg getadelten alten Stoiker Poseidonios*” und auch
mi1t dem Verfasser des » Liber except1onum «, Richard VO  a Sankt Viktor%®ß; darın

eIN1g £ühlte drückte MI1t heller Begeisterung die tiefe Dankbarkeit aus,

welche die Menschheit für das wirklich »große Geschenk« der mechanischen
und treien Künste deren Erfindern gegenüber bezeigen habe Deshalb begeht
arl Jaspers einen oftenbaren Interpretationsfehler, indem sich berechtigt
glaubt behaupten, die cusanische Schrift ber die Versuche mıt der aage
habe » eıinen falschen uhm erlangt &. 1enn celbst wenn richtig ware, daß

Sermo 204 (Cod. Vat lat 1245, fol 175 SfA)
44 De Con. H: 15 (P I’ fol 617).
45 De CoNL. IL, » Dum inserıitur POMO, humıdum 1n1ım 1n fruncCco arborIis pom1
pomificatum, 1n LAaILLO pyrı inserto pyrificatur al  ul 1n I1L individuatur; 110  e est

hoc I1 ab mMnı natura pom1 alienum Ita quidem de loco magıs nım Alemannus
1n Italıa In prımo quamn 1n secundo aMnl Alemannızat« (P I, tol S6V)
46 Vgl Conc. cath Praefatio (XIV/ı DE Zy a } 8); ] )oct ıgn Prologus (H I s s—16)
47 SENECA, Ep S50
48 RICARDUS SANCTO VICTORE, Liber exceptionum, lıber primus: VDe orıgıne et divisıone

artıum, 14—24, hrsg. von J. CHATILLON, Parıs 1958, 109-—-112.
49 JASPERS, Nikolaus Cusanus, 6I
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dem Kardinal die Methode der CAGTEB Naturwissenschaft völlig fremd IC  —
SCH ware, daß » keine Forschung oder Anregung ZUTE Forschung « VO  e seinem
» Basteln 1n der Phantasie MI1t erdachten, nicht ausgeführten Versuchen«
jemals AU.  TE wäre°© W AasSs übrigens den Werturteilen elnes Giordano
Bruno, 1nNes Kopernikus, elnNes Van Helmont keineswegs entspricht se1InN
vliertes Buch des Idiota WAre selbst dann schon e1INn Aufruf ZUFTLC systematischen
Zusammenarbeit der Wissenschaftler, der die VO  w Mersenne, Descartes und
Leibniz vorausnımmt. ach selner universellen » Methode« kann jedermann
mi1t gesundem Menschenverstand auf jene » Weisheit, die den Straßen C1L-

schalle «51 hinhören. Seine » Versuche mıi1t der Waage« sollen e1INe rationale
Medizin begründen, die Fachleute 1n die Lage versetzen, gleich aussehende
Metalle unterscheiden, die Magnetkraft INCSSCIL, Witterungswechsel VOI-

herzusagen, die Meerestiefe auszuloten un tort. Daß al] dies ach Ansicht
des Kardinals dem Gemeinwohl der Menschheit ohne Einschränkung
dienen ollte, ze1igt se1n Schlußappell die »Großen« dieser Welt, WI1SsSeN-
schaftliche un technische Instiıtutionen VO  e internationaler Bedeutung 1ns
Leben rufen ®2
Irotz aller reiten Früchte, die VO  w) dem Fortschritt der mechanischen Künste,
VO dem methodischen Studium der politischen und wirtschaftlichen Lehre,
SOWIl1e VO  w} der geordneten Übung 1n den sittlichen Tugenden sind,
finden doch (nach der schon mehrmals erwähnten Predigt, die Cusanus 1m
Jahre L4506 Brixen hielt) »jede eCwegung der Natur un! jede Bewegung
der Gmnade 1Ur 1m Gott-Menschen Ruhe«. Als der größtmögliche Mensch
(»homo MaxX1mus«) aber 1st Christus nicht 1Ur der sich ausdrücklich offen-
barende Erlöser derer, die das Wort Gottes durch die kirchlich überlieferte

50 JASPERS, Nikolaus Cusanus, 139—-140
51 De Sap H $ y I15); Der L.aıe ber die Weisheit, dt. VOIN BOHNE£ISTÄDT‚ Phıl 1bl.
216 (1954);, 43
52 Stat. AD  * (HV 138,23-27); Versuche mit der Waage, 45 » Nun hast du hinreichend
die Gründe dargelegt, warum du wünschst, daß das Gewicht der Dinge, das mıt Hılfe der
Waage festgestellt wurde, auch 1n den verschiedensten Tabellen aufgeschrieben werde. Miır
scheint daher, daß Jenes uch besonders nuützlich se1n wiırd unı be1i den Großen ANZUFCSCH
lst, daß Ss1e dies ın verschiedenen Ländern aufzeichnen und 1ın 1Ns UusammMeNLragen, damıiıt
WIr vielem uns Verborgenem leichter gelangen. « Vgl DESCARTES, Discours de la
methode, S$1x1eme partıe, hrsg. 45C}  w GÄBE, Phıl ıbl 261 (1960) 100 » Au lieu de
philosophie speculatıve, qu'on ense1gne 4A18 les ecoles, pPCuUL CrOUVvVer LD pratıque, Par
laquelle cConnaılssant 1a force et les actions du feu, de l’eau, de l ’air, des astres, des CIEUX et de
COUS les autres P qu1 1LOUS envıronnent, AUSS1 distinctement (UC NOUS Connalssons les
divers metiers de 1105 artısans, 110 US les employer mMEemMe facon a COUS les UusSages
auxquels ils SONL PTrOPpDrTCesS, e a1nsı 1L1LOU5S rendre maitres et POSSCSSCUTCS de la NAatfure. «
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Schrift hören können, sondern auch das mehr oder wen1ger unbewußte, durch
jede Philosophie und jede Religion dämmernde Endziel alles menschlichen
Strebens, der Urbeweger, das Richtziel und die Erfüllung jedes Hinübertran-
ezendierens. Hıer eröffnet sich Cusanus — Jense1ts jeder utopischen Schwärmere1-—
der für die Völkerverständigung wichtige Sınn MEF vorurteilsfreien FOr-

schung aut dem damals kaum bebauten Felde der nichtchristlichen Religionen.
Die Dialoge beziehungsweilse Traktate De Pace fıdei un De eribratio Alchoran
bieten dafür als rganzungen der TIocta LINOTANLLA und des Idiota erleuchtende
Beispiele, auch Form VO Einzelbeispielen, die ermöglichen sollen, Von

einer VOTrerst och theoretischen Übereinstimmung ZULC Wirklichkeit e1INes
friedlichen Z usammenlebens überzugehen.
och weniıger als Ramon Llull geht N $ür Uusanus darum, die Nichtchristen
durch Gewalt » bekehren«. Im Vorwort der Cribratio erklärt C UNSCI Hang
ZU wahren Frieden se1 mächtig und dem angeborenen Verlangen NC

(Ge1istes derart entsprechend, daß WITL nıcht UumMSONST e1n solches Gut wünschen
könnten. och bleibe möglich, auft dem Wege ZU verborgenen CSOTtt och

zaudern:
» Moses beschreibt einen solchen Weg, den aber nıcht alle Menschen aNSCHNOLNL-

un begriffen haben. Christus hat ihn erleuchtet und vervollkommnet,
doch s<ind viele Menschen his Jjetzt ungläubig geblieben. Mohammed hat sich
bemüht, A} gleichen Weg e1IHe leichtere Beschreibung vorzulegen, damıit
allen, selbst den Götzendienern, zugänglich sE14«983.
uch die für och rohe, den nruf des Evangeliums verstehen, unfähige
Menschen durch die Vorsehung bestimmte Botschatt des »Propheten« Moham-
med enthält also wen1gstens implizit jene Heilswahrheiten, namentlich die der

Dreifaltigkeit und der Menschwerdung, die S$1e verneinen scheint, und die
(Cusanus durch die Anwendung selner eigenen metaphysischen Forschungs-
und Deutungsmethode als och unbewußte Forderungen oder V oraussetzun-

53 ıb Alch., Prologus (P I’ fol 1247). ber die Relativıtät der biblischen Ausdrücke und
deren grundsätzliche Übereinstimmung mi1t manchen anderen »mutmaßlıchen Beschre1-

bungen« der anı sıch unbekannten absoluten Wahrheıit vgl TIe Gen., » QuamvIıs sC1am
£u2 doctrina nıhıl, ut S8St: atting1bile AUT expressibile 19 de genes1 divıinus Movyses

u plerique varıe locutı difficultatem PCI varlıetatem onlecturarum rel1querunt,
j Camen aliquıid tale audire, de qUuO reficlar. C So spricht Conrad; die Antwort des
Kardinals lautet SO . »Quiu de genes1 locutı SUNCT, idem dixerunt 1n vVarıls modis, 11C 215. «

(H VI LE 143, 8—13). Im Falle Mohammeds scheıint UuSanus ylauben, der sogenannte
Prophet habe wissentlich ein1ge » Geheimnisse des Evangel1iums« den »rüden Arabern« VOI-

enthalten, damıt S1C spater, S$1Ce reiter geworden se1en, 1ne bessere »Annäherung « der
Wahrheit annehmen könnten (Cribr. Ich IL, I? fol 1477)
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FE aufzuzeigen sucht. Zwischen Juden und Arabern, die Abraham als geme1ln-
rvater anerkennen, ist die Glaubensverwandtschaft offenkundig.

Neben den jüdisch-christlichen Schriften und dem Koran sind aber »noch viele
andere Wegegen aufzuzeigen sucht. Zwischen Juden und Arabern, die Abraham als gemein-  samen. Urvater anerkennen, ist die Glaubensverwandtschaft offenkundig.  Neben den jüdisch-christlichen Schriften und dem Koran sind aber »noch viele  andere Wege ... von den Weisen und Propheten aufgezeigt worden«4, Des-  halb begnügt sich der Kardinal, nachdem er »die Nachrichten von den Grau-  samkeiten, die der türkische Sultan seit kurzem in Konstantinopel verübt hatte«,  in seiner Tiroler Diözese gehört hat, nicht damit, das mohammedanische  Problem auf dem Plane erscheinen zu lassen. In dem so schrecklichen Jahr 1453  sicht er noch viel weiter. In einer Art »Vision« sicht er sich gleichsam an einen  geistigen Ort entrückt, an dem er die Klage aller Unterdrückten hören könne.  »Vor dem Throne des Allmächtigen« schaut er die bunte Zahl der Völkerengel,  Boten der Opfer jener Intoleranz, die sich nicht auf die Türken beschränkt.  »Um der Religion willen erheben viele die Waffen gegeneinander, und eigen-  mächtig zwingen unter den Menschen die einen die andern, unter Androhung  des Todes zur Abschwörung ihres lange geübten Glaubens«55. Der höchste  Engel fleht Gott an um Erhörung dieses Rufes an Ihn, der die Menschen nicht  nur nach seinem Bilde geschaffen, sondern ihnen auch verliehen habe, sich mit  Ihm »in höchster Liebe« zu vereinigen. Daß das irdische Unglück der Menschen  zum großen Teil aus sozialen politischen Gründen erfolge, spricht klar die  folgende kurze, aber kühne Darstellung der damaligen religiösen Situation aus:  »Du weißt aber, o Herr, daß eine große Menge nicht ohne viele Gegensätz-  lichkeiten bestehen kann und daß fast alle Menschen ein mühseliges Leben  voller Kummer und Leiden führen müssen und in knechtischer Unterwerfung  den Königen, die über sie herrschen, untertan sind. Daher haben nur wenige  von allen soviel Ruhe, daß sie in ihrem eigenen freien Urteil zu einer Erkennt-  nis ihrer selbst gelangen. Sie werden durch viel irdische Sorgen und Geschäfte  beansprucht und vermögen so auch Dich den verborgenen Gott, nicht zu  suchen «56,  Daran gehindert, zur Selbsterkenntnis zu kommen, begnüge sich fast jeder  damit, an der zur zweiten Natur gewordenen Gewohnheit festzuhalten, und  das leidenschaftlich zu verteidigen, was man ihm als die Wahrheit schlechthin  vorgestellt habe7, Mit geläuterter Einsicht möchten aber einige Weise dazu  * Cribr. Alch., Prologus (P I, fol. 1247).  ° De pace, c. ı n. 2(H VIL, 4, 12ff); Über den Frieden im Glauben, dt. von L. MoOHLEr, Phil.  Bibl. 223 (1943), S. 90. Wir benutzen die Übersetzung von L. MOHLER, die gerade in der  Zeit der schlimmsten Verfolgung des jüdischen Volkes erschien.  56 De pace, c. ı n. 4 (H VII s, 11-18); Über den Frieden im Glauben, S. 91.  ° De pace, c. 1 n. 4 (H VII 6, 4ff); Über den Frieden im Glauben, S. 92. Man findet ähnliche  Ausdrücke bei ABÄLARD, Dialogus inter Philosophum, Judaeum et Christianum: PL 178,  1616, und bei RAIMUND LuiL, Liber de gentili et tribus sapientibus: MOG II, S. 93.  292VON den Weısen und Propheten aufgezeigt worden «54 Des-
halb begnügt sich der Kardinal, nachdem »die Nachrichten VO den Grau-
samkeiten, die der türkische Sultan se1t kurzem 1n Konstantinopel verübt hatte«,
1n selner Tiroler D1iözese gehört hat, nicht damit, das mohammedanische
Problem auf dem Plane erscheinen lassen. In dem schrecklichen Jahr 1453
sieht och el weıter. In elner Art » Visiıon« sicht E sich gleichsam elinen
gelstigen Ort entrückt, dem die Klage aller Unterdrückten hören ONNe
» Vor dem Throne des Allmächtigen« schaut die bunte Zahl der Völkerengel,
Boten der Opfer Jener Intoleranz, die sich nicht auf die Türken beschränkt.
» Um der Religion willen erheben viele die Wafen gegeneinander, un! eigen-
mächtig zwingen unter den Menschen die iInen die andern, Cr Androhung
des Todes ZUE Abschwörung ihres lange geübten Glaubens«55. Der höchste
Engel Aeht Gott Erhörung dieses Rufes Ihn, der die Menschen nicht
NUur ach seinem Bilde geschaften, sondern ihnen auch verliehen habe, sich m1t
Ihm »In höchster Liebe« verein1igen. Daß das irdische Unglück der Menschen
ZU: großen Teil aus soz1alen politischen Gründen erfolge, spricht klar die
folgende kurze, aber kühne Darstellung der damaligen relig1ösen Sıtuation aus
» Du weißt aber, HEeIT, daß 1ne große enge nicht ohne viele Gegensätz-
lichkeiten bestehen kann und daß fast alle Menschen e1InNn mühseliges Leben
voller Kummer un! Leiden führen mussen un knechtischer Unterwerfung
den Königen, die über S$1e herrschen, sind Daher haben 1LUFr wen1ge
M  w) allen soviel Ruhe, daß S1Ee 1n ihrem eigenen freien Urteil elner Erkennt-
N1s ihrer selbst gelangen. S1e werden durch je] irdische Sorgen un Geschäfte
beansprucht un vermögen auch ich den verborgenen Gott, nicht
suchen«6
Daran gehindert, ZUHUT. Selbsterkenntnis kommen, begnüge sich fast jeder
damit, der ZUu zweıten Natur gewordenen Gewohnheit testzuhalten, un!
das leidenschaftlich verteidigen, Was an ihm als die Woahrheit schlechthin
vorgestellt habe57. Miıt geläuterter Einsicht möchten aber ein1ge Weise A

Cribr. Alch., Prologus (P ! fol 1247
55 De PAaLEe, I1l. 2(H VII; 4, I20); Über den Frieden ım Glauben, dt VOoOnNn MOHLER, Phıl
1bl. 223 1943), Wır benutzen die Übersetzung VON MOHLER, die gerade iın der
e1lit der schlimmsten Verfolgung des Jüdischen Volkes erschien.
56 De DACE, I1. (H VII S 11-—I18); her den Frieden ım Glauben, OI
57 De PDPAaCEe, I1. VII 6‚ 4f1); her den Frieden ım Glauben, Man findet ähnliche
Ausdrücke bei ÄBÄLARD, Dialogus inter Philosophum, Judaeum et Christianum: 378;
LOIG, un! bei RAIMUND LULE: Liber de gentili tribus sapientibus: MO IL, 03
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gelangen, jene Einheit wiederzufinden, die solange unerreichbar bleiben muß,
als die Völker verkennen, daß S1e »ın den verschiedenen Religionen unter-

schiedlicher W e1ise « schließlich doch e1In eINZISZES W esen verehren, dessen
y»wahres Se1n allen verborgen und unaussprechlich bleibt«58. Darauf diese Ant-
WOTLT des Allmächtigen: Er habe die Menschen ıhre Freiheit gebrauchen lassen;
und da die Botschaften, die Er ihnen durch die großen Philosophen un!
Religionsstifter vermitteln lieb, nıcht genügten, habe Hr selinen eigenen Sohn
geschickt, daß S$1€e lehre »nach dem inneren Menschen« richten un »In
dem menschgewordenen Wort, gemäß der Wahl ihres treien Willen, die
unsterbliche Nahrung der Woahrheit« finden. Es E1 aber Sache der Menschen
selbst, sich 1n freier Übereinkunft, die ihrem freien ONSseENS entspringe, —

ammenzutun, 185881 ber die Wege der Einigung beratschlagen®?. Dabei Se1
VO Grundsatz auszugehen, daß die Verschiedenheit der Rıten, die dem Reich-
E  S der Traditionen entspreche, ein Hindernis für den wahren Frieden be-
deute. Im Gegenteil vermöge diese Verschiedenheit der Gebräuche und For-

mulierungen »die relig1öse Ehrfurcht« erhöhen, » WEeENN jede Natıon
versucht, ihren Gottesdienst durch FEiter un Sorgfalt glänzender auszugestal-
CCH; die andern darin übertreften und mehr Verdienst VOL Gott un
mehr Ruhm VOL der Welt erlangen «69. W/as für die relig1ösen Rıten Geli
C(ung hat, oll natürlich auch für die weltlichen kigenarten der Völker gelten.
Wahre Verständigung und Harmonie 1st auf dem Boden grundlegender
Übereinstimmung bei allen Verschiedenheiten suchen. Be1 (Cusanus welst
überdies das Ideal einer auf das mathematische W1ıssen gegründeten Technik 1n
elInNne Richtung, die den mittelalterlichen Universalismus mMI1t einem gahz uecn

(Ge1lst verbindet. Heute, da die Vorgeschichte un! die Völkerkunde die fast
unendliche ( Irts- un Zeitverschiedenheit der Denkweisen und Kulturen 1-
ITG klarer hervorstechen lassen, während die sich immerzu verbreiternde
Industriegesellschaft den Erdball über alle ideologischen (GGrenzen hinaus mehr
und mehr vereinheitlicht, heute bewährt sich die Ausgleichung der beiden
komplementären Orilentierungen bei Cusanus einerse1ts ZULC Einheit, anderer-
SE1IfS ZUr Anerkennung der UOrts- und Zeiteigentümlichkeiten als besonders
lehrreich. SO sehr der Kardinal bei manchen Verhandlungen und Unterneh-
INUNSCH persönlich gyescheitert ist, bleibt doch die tatsächliche Entwicklung
der Welt ach seinem ode se1n schlimmster historischer Mißerfolg. Mehrmals
ist bereits darauf hingewlesen worden, daß die praktische Verwirklichung der

58 De PAaCcE, T (H VII 6‚ LA her den Frieden ım Glauben, 02
9 De PAaCE, VII S, 30 ber den Frieden ım Glauben, 93
60 De PAaCC, E 55 67 (62, 3—8) Über den Frieden IM Glauben, 154
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cusanischen pluralistischen Grundsätze ware S$1e faktisch möglich SCWESCH
sowohl die doppelte relig1öse Versteitung der Retormation un: des nachtri-
dentinischen Katholizismus, als auch die politische Zersplitterung der Ende
des Mittelalters och nıcht vollends erstorbenen Christenheit 1n mehrere, SJaNz
auf sich selbst gestellte un! virtuell totalitäre Nationalstaaten, hätte vielleicht
verhindern oder wen1gstens abschwächen können. Nur abwärts fließt aber der
Strom der Geschichte61. och INnan darf heute als sicher behaupten, daß die
Leitmotive des cusanischen Friedensbegriffes ach den VO  e} der Menschheit
erlebten Revolutionen, Gewaltherrschaften un! Weltkriegen, ach dem Schei-
LE vieler Hegemonieversuche, ach der Bildung der die Erde auf-
teilenden ideologischen und politischen SOgCNaANNTEN Blöcke, ach den uen

Erfindungen, welche die menschliche Gemeinschaft fast ZUr Schwelle völliger
Selbstvernichtung brachten, kurz, der riesigen Veränderung der ge1-
stigen un materiellen Umstände, elIne brennende Gegenwärtigkeit wieder-
erlangen.
Hat Cusanus immerdar für den Frieden gekämpft, N1ıe hat CT darum die Gerech-
tigkeit un die höchsten sittlichen Werte preisgegeben. In elInem Brief
Johannes de Segovla faßt ST die Hauptzüge seliner irenischen Lehres
Er beschließt ih: mıi1t elner Formel, die fast platonisch klingt®2, deren sokrati-
sche Unterweisung aber mIı1t dem Rat der Bergpredigt zusammentällt: se1
nämlich besser, die Verfolgung als Andersgläubige mi1t dem
Schwert anzugreifen®3. Solcher abschlägiger Bescheid an jede Form des heiligen
Krieges oder ideologischen Kreuzzuges schließt wohlverstanden keinen » Pazı-
[1SMUS«, der bloß Passıyıtät un Fatalismus ware, eIn; 1st 1Ur möglich kraft

oroben Tugend der Hoffnung, 1nNe Tugend, die für den Kardinal L1LLUFLC 1n
dem Maße sinnvoll se1n konnte, als die geschichtliche Zusammenarbeit der
in der Welt ach einem sich unerreichbaren Ziel hinstrebenden Gotteskin-
der, als wirklich truchtbar un! betrachtete und schon diesseits m1t

61l Schwer verstehen ist der Vorwurf VO:  w} JASPERS, Nikolaus Cusanus, Z nach dem
» Cusanus kein Vorläufer des Protestantismus, des TIrıdentinischen Katholizismus, der Aut-
klärung« sel1. Hat der Kardinal Miächte wirklich gekämpft, »denen, WI1eE die Folge
gezeigt hat, zunächst dıie Zukunft gyehörte«, liegt siıcher nıcht der Grund darin, daß VOT
solchen Zukunftsmöglichkeiten » gleichsam blind« War (ebd., 221) Ganz 1m Gegenteil
hat die Gefahr sehr klar vorgeahnt unı doch keinen »blınden« Konservatıvismus VCI-

teldigt.
Vgl PLATON, G0rgias, soS

63 Epistola ad Joannem de Segobia, » SI 1uxta doctrinam Christi processer1mus, 11O11
errabımus, sed spırıtus e1us loquetur 1ın nobis, CUul NO  } adversarı! Christı
resistere; sed S1 1nNVas1ıon1s gladio aggressionem elegerimus, formidare habemus xladio
Pugnantes gladio TCAMUS « VII 0/% 6—10).
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einer wachsenden Ausbreitung der Vernuntft und der Liebe, mM1t Vertrauen und
Geduld, doch tätıg und ohne falschen Quietismus, rechnete.
Zum Schluß möchte ich 41015 Jaspers die etzten Zeilen se1nNes fragwürdigen
Buches zıtieren, denen WI1Tr vielleicht lieber als manchen anderen Stellen —

st1immen. werden:
» Freiheit bewegt sich 1 Raum der großen Metaphysik der Jahrtausende
Europas und Asıens, VO der (usanus e1In euge und Mitschöpfer ist Die

Metaphysik bringt och nıcht die Freiheit. ber S1C 1st Bedingung für das
Bewubßbtsein der Freiheit, die auf ihrem Wege durch innere Bindung erfüllt
wird«64.
Was Jer VO der Freiheit gesagt wird, oilt 1PSO auch VO Frieden, VO  w der
Völkerverständigung.

JASPERS, Nikolaus Cusanus, 265
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